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    VORWORT – ODER IST ES EIN ZITAT?
 
Zitate werden oft gerne dazu benutzt, um dem Leser zu suggerieren, dass derjenige, der sie benutzt, sie auch versteht und danach handelt. In Wahrheit schmckt man sich lediglich mit vermeintlich schlauen Aussagen anderer.
 
Zitate werden oft auch Menschen zugeordnet, von denen sie gar nicht stammen. Verstorbene Personen knnen sich dagegen nicht wehren – Lebende wollen es nicht, bleibt doch ein Zitat oft lnger im Gedchtnis als die Taten selbst.
 
Rainer Rau (geb. 1952) Autor und Autodidakt
 


    
        1. Der Unfall.

    Der Abschied von einer langen und wichtigen Arbeit ist immer mehr traurig als erfreulich.
 
Friedrich von Schiller (1759–1805) Deutscher Dichter, Philosoph, Historiker
 

 
Der Wagen von Marc Bennet fuhr ruhig wie ein Uhrwerk und schnurrte wie ein Tiger, wenn er das Gaspedal bis zum Anschlag durchtrat. Die Tachonadel kletterte auf gute 240 Sachen. Trotzdem waren kaum Fahrgerusche im Inneren des Wagens zu hren. Die Lautstrke des Radios hingegen lief auf Maximum. Den neuen Hit von P!nk musste man auch laut hren.
 
Nur so konnte man abschalten, sagte er sich. Nur so verga man alles um sich herum.
 
Und das wollte Marc Bennet. Es hatte rger in der Bank gegeben. Im Vorstand traf man seiner Meinung nach falsche Entscheidungen, die er in seiner Abteilung und gegen seinen Willen umsetzen musste. Das war zwar schon des fteren in der Vergangenheit der Fall gewesen, aber die Forderungen der Geschftsleitung nach ansteigenden Profiten wurden immer massiver. Gewinne standen nicht seit heute auf der Agenda der Banken, jedoch so bervorteilt wie in den letzten Jahren, wurde der Kunde Knig bei kaum einem anderen Dienstleistungsanbieter.
 
Insbesondere taten Bennet die Bankkunden leid, die ihre mhsam ersparten Groschen auf Anraten der Sachbearbeiter in Risiko geschfte und langfristige Immobilien- oder Schiffsanleihen steckten. Mit solchen Anleihen machte die Bank immer ein gutes Geschft.
 
Und dann war da die Frage seines Freundes, die ihn wie ein Hammerschlag traf.
 
Die Autobahn war zu dieser nchtlichen Stunde relativ frei und so konnte er diese hohe Geschwindigkeit fahren. Kontrollen gab es so spt sowieso keine. Die Nachtbesetzung der Autobahnpolizei war dafr personell nicht ausgerstet.
 
Marc Bennet fuhr gerne schnell, war aber ein sicherer Fahrer und vermied jedes Risiko.
 
Er hatte sich nach dem Meeting in der Frankfurter Bank noch mit einem Kollegen zu einem Glas Bier in einer kleinen Gaststtte auf der Fregass, nahe der alten Oper getroffen, was in Insiderkreisen ber die Grenzen Frankfurts hinaus als angesagtes Lokal galt.
 
Von seinem Kollegen erfuhr er von Gerchten ber Unregelmigkeiten bei berweisungstransaktionen seiner Abteilung. Genaues war jedoch nicht bekannt und so konnte der Kollege auch nur Andeutungen machen und keine detaillierten Informationen geben.
 
Bennet wusste aber, gab es erst einmal ein Gercht, war dies nur schwer zu entkrften und seinem weiteren Karriereweg in dieser Bank hinderlich. Er musste herausfinden, was an dem Gerede dran war. Und es war Eile geboten, denn wackelte der Stuhl erst mal, dann konnte er auch ganz schnell kippen. Dafr wrden dann schon liebe Kollegen sorgen, die in den Startlchern scharren und auf Ablsung drngen wrden.
 
Sie aen eine Kleinigkeit im Lokal und tauschten dabei Erfahrungen, das Bankwesen im Allgemeinen betreffend, aus.
 
Klaus Kollmann war, wie Bennet auch, Leiter der Auslandsdevisenabteilung. Bennet fr den Bereich Kundenbetreuung Hessen Nord und Kollmann fr Hessen Sd. So tauschten sie sich oft aus und hielten sich, banktechnisch gesehen, auf dem Laufenden. Scherzhaft verglichen sie sich selbst und ihre Ttigkeit mit Aldi Nord und Aldi Sd.
 
Bennet arbeitete nun schon 21 Jahre bei der deutschen Wertbank in Frankfurt und Kollmann ebenfalls schon stattliche 18 Jahre.
 
Es entstand im Laufe der letzten zehn Jahre eine Freundschaft zwischen ihnen und sie unternahmen mit ihren Frauen Ausflge und fuhren auch schon mal zusammen in den Urlaub, wobei die Reisen, durch die eigene Bank organisiert, sie ins europische Ausland sowie nach Amerika und Afrika gebracht hatten. Beide Paare waren kinderlos. Ihre Interessen aber waren gleichen Ursprungs und drehten sich um Geld, Arbeit, Urlaub und Hobby.
 
Kollmann hatte eine sehr persnliche Frage auf den Lippen und man sah ihm an, dass er mit sich kmpfte.
 
Bennet schaute ihm in die Augen und sagte: He, was ist? Was hast du? Irgendetwas willst du doch wissen. Was? Sag schon!
 
Es geht mich ja nichts an … aber als wir das letzte Mal bei Euch waren …
 
Ja, wir haben im Garten gegrillt. Was war da?
 
Ist mit dir und deiner Frau alles in Ordnung?
 
Ja. Natrlich. Wie kommst du darauf?
 
Ich wei nicht, wie ich es sagen soll. Maria sagte mir auf der Heimfahrt von euch, dass sie ein komisches Gefhl htte, als ob deine Frau einen anderen htte. Sie htte sich so seltsam benommen.
 
Marc Bennet war sprachlos. Erst nach langen Sekunden, in denen sein Freund ein sehr schlechtes Gewissen hatte, sagte er: Nein. Hat sie bestimmt nicht. Das wre mir aufgefallen. Das wrde ich doch bemerken!
 
Kollmann nickte und schaute in sein Bierglas. Er dachte, dass dies wohl eher Frauen bemerken wrden. Mnner hatten wohl fr solche Signale keine allzu groe Sensibilitt. Das wollte er Bennet aber jetzt nicht sagen.
 
Und sonst ist alles zwischen euch in Ordnung?
 
Wenn du unser Liebesleben meinst? Ja. Ist ok. Na ja, es ist nicht mehr so wie frher. Der Alltag eben. Auch nicht mehr so oft. Die vielen berstunden in der Bank. Da bist du abends schon k.o.
 
Wie oft ist denn bei euch oft?
 
He, wie oft macht ihr es denn noch?
 
Dreimal oder viermal die Woche schon. Und ihr?
 
Puh, was fr eine Frage.
 
Schon gut. Du musst mir nicht antworten. Es war auch bld, dich darauf anzusprechen. Maria sieht bestimmt Gespenster.
 
Ja, sicher. Sag ihr, es ist alles in Ordnung. Jetzt ruf ich mal zu Hause an und werde Sabrina bitten, eine Flasche Sekt kalt zu stellen. Dreimal die Woche muss doch aufzuholen sein.
 
Sie lachten und bestellten ein letztes Bier.
 
Bennet whlte die Festnetznummer zuhause und lie es klingeln.
 
Sabrina ging nicht ans Telefon. Marc nahm an, dass sie schon schlief und dachte: Mist, das wird wieder nichts heute Nacht. Dass sie nicht zu Hause war, ahnte er nicht, obwohl der Stachel des Zweifels, den sein Kollege gesetzt hatte, schon sehr stach. Konnte das sein? Hatte Sabrina eine Affre? Sah er Gespenster?
 
Bennet lenkte sich ab, indem er der jungen Bedienung hinterher schaute. Kurzer Rock und super Beine machten ihn schon immer an. Da spielte es keine Rolle, ob sie in der Bank arbeitete oder als Bedienung. Marc Bennet legte in solchen Momenten kein groes Gewicht auf Intelligenz. Er brachte aber mangelnde Intelligenz nicht unbedingt mit dem Beruf einer Kellnerin in Verbindung. Die Vorstellungskraft, im Bett eine nicht so intelligente Partnerin zu haben, half ihm ber kleine Unsicherheiten hinweg. Das hatte er wohl gemeinsam mit Millionen anderen Mnnern.
 
Die Bedienung hatte allerhand zu tun und konnte seine Blicke nicht erwidern, obwohl sie die beiden schon bemerkt hatte.
 
Klaus Kollmann zahlte und verabschiedete sich von seinem Freund, dessen Gedanken von einer eventuellen Untreue seiner Frau nun doch nicht loskamen.
 
Konnte das wirklich sein?
 
Je mehr er darber nachdachte, umso mehr rumte er die Mglichkeit ein.
 
Aber mit wem sollte sie ihn betrgen? Und war es eine flchtige, oder eine tiefergehende Beziehung? Eine Affre?
 
Wenn es berhaupt so war! Hatten sie sich schon auseinandergelebt?
 
Jetzt, wo sein Freund ihn darauf angesprochen hatte, wurde ihm bewusst, dass sie schon seit Monaten keinen Sex mehr hatten. Das war der Grund, warum er jedem Rockzipfel hinterher schaute. Intelligent oder nicht. Das wollte er aber gar nicht. Doch jedes Mal, wenn er seiner Frau nher kam, hatte sie eine andere Ausrede. Kopfschmerzen, Mdigkeit, zu viel zu tun, am Morgen frh aufstehen und viele andere Grnde wurden da vorgeschoben.
 
Die Stimmung wurde in den letzten Monaten immer schlechter. War sie frher ein lustiger Mensch, immer zu Scherzen aufgelegt, so hatte sie in letzter Zeit kaum gelacht.
 
Marc Bennet gab sich keine Schuld an dieser Situation. Er arbeitete bis spt in die Nacht. Er wollte ihr etwas bieten und machte das auch mit kleinen Geschenken deutlich.
 
Aber was hatte sie dann? Sie war nicht der Typ, der fremdging nur um des Sexes willen. Sie hatte nie groe Ansprche an ihr Sexualleben gestellt.
 
Er musste mit ihr reden. Er wrde sie einfach fragen, ob sie ein Verhltnis htte. Und was dann? Was wre, wenn sie mit Ja antworten wrde? Mssten sie sich dann trennen? Was wrde das finanziell bedeuten? Wer wrde aus der Wohnung ausziehen? Oje, was kommt da auf mich zu?
 
Weitere tausend Fragen zuckten in seinem Gehirn herum. Auf keine Einzige fand er eine Antwort.
 
Er sollte jetzt erst einmal nach Hause fahren und seine Fragen ruhen lassen.
 

 
Er hrte die Musik. Er fuhr schnell. Er versuchte, die Fragen in seinem Kopf zu unterdrcken.
 
Er achtete einfach nicht mehr auf sie. Und er achtete auch nicht auf die Autos hinter ihm. Es gab auch nur fr kurze Zeit hinter ihm ein Auto, wenn er es berholt hatte.
 
Bis auf den schwarzen Chrysler 300 C, der ihn schon seit Frankfurt verfolgte und der nun bis auf wenige Meter an ihn herangekommen war.
 
In einer leichten Linkskurve fuhr die 218 PS starke Limousine hinten links in die Seite des Mercedes von Marc Bennet. Er hatte den Zusammensto nicht kommen sehen. Bennet war so sehr abgelenkt, dass er nicht einmal bemerkte, dass er gar nicht mehr fuhr, sondern flog. Besser gesagt, sein Auto flog. Es streifte die Leitplanke, wurde vorne angehoben und schoss ber die Leitplanke hinaus. Beim Aufprall berschlug er sich mehrere Male und blieb 50 Meter weiter unterhalb der Autobahn an einer kleinen Bschung auf der Wiese liegen.
 
Der Chrysler gab Gas und verschwand noch, ehe Bennets Wagen kopfber mit dem Dach auf dem Boden zum Liegen kam.
 
Der Unfall wurde nicht bemerkt, da die nachfolgenden Fahrzeuge erst viel spter die Unfallstelle passierten und man in der Dunkelheit nichts Aufflliges erkennen konnte. Selbst die Leitplanke war nur unwesentlich stark nach hinten gebogen.
 
Marc Bennet war angeschnallt und alle vier Airbags reagierten beim Aufprall sofort, trotzdem schlug sein Kopf an das Seitenfenster an. Er hing kopfber im Sicherheitsgurt und fiel nach kurzer Zeit in eine tiefe Ohnmacht, aus der er nicht so schnell erwachen sollte.
 
Erst am nchsten Morgen fand ihn ein Bauer, der sehr frh mit seinem Traktor auf dem Feld unterwegs war. Da er kein Handy dabei hatte, was er auch nicht konnte, weil er berhaupt keines besa, fuhr er wieder ins Dorf zurck und rief von der Tankstelle aus die Polizei an.
 
Nach weiteren zwei Stunden war Marc Bennet geborgen und wurde mit einem Rettungshubschrauber ins Klinikum nach Frankfurt geflogen.
 
Seitdem liegt er auf der Intensivstation im Wachkoma.
 


    
        2. In der Klinik.

    Ich schtze seine vllige Abwesenheit sehr.
 
William Shakespeare (1564–1616) Englischer Dramatiker
 

 
Es war dunkel und Bennet nahm an, gerade in seinem Bett in einem Hotel nach durchzechter Nacht aufzuwachen. Sein Kopf brummte und er glaubte, das kme vom Alkohol. Er konnte sich jedoch nicht an ein Saufgelage erinnern.
 
Er fhrte Selbstgesprche. Er sprach laut und deutlich. Doch hren konnte ihn keiner.
 
Noch einen Moment ausruhen. Wo bin ich hier berhaupt? Mann, ich muss wohl alles an Schnaps getrunken haben, was da war. Wo war die Feier eigentlich? Kann mich nicht erinnern. Hallo, ist da wer?
 
Die Fragen blieben unbeantwortet. Er war allein im Zimmer. Durch das Fenster schien etwas Licht in den Raum.
 
Marc Bennet wollte den Kopf drehen, um nachzusehen, in welchem Raum er sich befand. Dies aber gelang ihm nicht. Nicht einmal seine Augen konnte er bewegen. Seine Hnde und Beine gehorchten ihm auch nicht, obwohl sein Gehirn stndig Befehle an alle Extremitten sandte, sich bemerkbar zu machen.
 
Panik kam in ihm auf. Was war hier los? Warum konnte er sich nicht bewegen?
 
Dann ging die Tr auf und das Licht wurde eingeschaltet. An seinem Fuende ging eine Frau in weier Kleidung vorbei und zog den Vorhang vom Fenster weg.
 
Bennet sprach mit ihr: He, wo bin ich hier? Wer sind Sie?
 
Sie beachtete ihn aber nicht. Dann kam eine ltere Frau, ebenfalls in Wei gekleidet in den Raum. Sie tadelte ihre junge Kollegin.
 
Du sollst doch mit den Patienten sprechen, wenn du ins Zimmer kommst!
 
Wozu? Er kann mich doch sowieso nicht hren.
 
Man wei es aber doch nicht so genau. Vielleicht knnen Komapatienten doch etwas hren. Musik soll da wahre Wunder bewirken, sagt der Arzt.
 
Soll ich jetzt singen, oder was?
 
Die ltere Krankenpflegerin schttelte vorwurfsvoll den Kopf, trat an das Bettende und sah Bennet an. Guten Morgen, Herr Bennet. Haben Sie gut geschlafen? Ach so, Sie schlafen ja stndig. Na ja, dann wollen wir Sie mal im Schlaf frisch machen.
 
Mit diesen Worten schlug sie die Bettdecke zurck.
 
Bennet protestierte.
 
Nein. Nicht! Lassen Sie das!
 
Doch die beiden kannten kein Erbarmen und so wurde ihm sein Krankenhausnachthemd ber den Kopf gezogen.
 
He! Nein. Nicht! Ich bin ja nackt. Gehen Sie raus. Was machen Sie mit mir?
 
Er bekam eine Gesichtswaschung und die beiden Frauen arbeiteten sich mit dem Waschlappen weiter nach unten, was Bennet zu neuen Gefhlswallungen aufrief.
 
Nicht da! Weg mit den kalten Hnden. Oh. Wie peinlich. Nein, lassen Sie das geflligst sein!
 
Jetzt ist er schon vier Wochen hier und immer noch ist keine Besserung in Sicht.
 
Ja, so ein Wachkoma kann lange dauern. Bei einer Tante meiner Schwgerin hat es drei Jahre gedauert, dann erst ist sie aufgewacht. Und dann war sie ganz deppert. Kein vernnftiges Wort hat sie danach herausgebracht.
 
Hoffentlich geht es bei ihm etwas schneller, das Aufwachen meine ich. Ist ja ein ser Kerl. Knnte ihn gerade ein bisschen knuddeln. So, jetzt mssen wir den kleinen Pipimann und den knackigen Po auch noch waschen, dann sind wir auch schon fertig.
 
Was! Was? Nimm blo die Hnde weg. Nein, fort. Oh, ist das peinlich. Oh, warte. Ich pinkle dir die Hnde voll, du Drachen. Willst du ihn wohl loslassen?!
 
Es ntzte Bennet nichts, sie wuschen ihn am ganzen Krper. Sie drehten ihn auf die Seite. Die jngere Krankenschwester sttzte Bennet. Dabei lag sein Gesicht weich gepolstert auf ihrem Busen, was ihm dann doch recht angenehm erschien.
 
Ja, so bleib stehen. Das ist schn weich. Du solltest mir deine Telefonnummer geben, kleine Krankenfee. He, was machst du da unten? Weg da!
 
Die ltere Pflegerin packte krftig zu und trocknete Bennets untere Gefilde ab. Sie zogen ihm ein frisches Nachthemd an und deckten ihn wieder zu. Dann lieen sie ihn wieder alleine.
 
Er konnte langsam wieder klar denken. Also im Wachkoma liege ich hier. Und das schon seit vier Wochen. Aber wieso? Wie bin ich hierher gekommen? Und berhaupt, was bedeutet es, im Wachkoma zu liegen? Ich muss den Arzt fragen. Ach so, das geht ja nicht. Die knnen mich ja nicht hren. Aber ich kann sie hren. Und das wissen sie nicht. Oh Gott, was soll ich nur tun?
 
Marc Bennet fand keine Antworten auf seine Fragen. So stellte er nach einiger Zeit, als er sich etwas beruhigt hatte, die Fakten dar.
 
Also, ich heie Marc Bennet, bin 42 Jahre alt, verheiratet, keine Kinder. Wo ist eigentlich meine Frau? Jedenfalls nicht hier. Ich liege im Krankenhaus und kann mich nicht bewegen. Und das schon seit vier Wochen. Halt! Denken und hren kann ich erst seit heute. Das konnte ich vier Wochen lang nicht? Oh Gott, Oh Gott. Was ist nur mit mir geschehen?
 
Dann kamen zwei Krankenschwestern ins Zimmer. Sie hngten eine neue Flasche mit einer klaren Flssigkeit an den Metallstnder neben Bennets Bett und kontrollierten Blutdruck und Puls. Dabei unterhielten sie sich ber den neuen Chefarzt, der seit zwei Tagen an der Klinik ttig war.
 
Hasst du ihn schon gesehen? Er sieht sehr gut aus. Ist aber, soweit ich wei, verheiratet.
 
Na und? Erstens will ich nichts von ihm und zweitens war das noch nie ein Hinderungsgrund.
 
Was macht eigentlich deine Beziehung?
 
Was soll sie schon machen. Wenn er mal da ist, ist er mde. Ich mache das nicht lnger so mit. Ich suche mir jetzt was anderes.
 
Viel Glck. Oh. Visite. Sie kommen schon. Lass uns gehen.
 
Es erschien eine ganze Kompanie weigekleideter Damen und Herren. Der neue Chefarzt stellte sich ans Bett und leuchtete mit einer kleinen Taschenlampe in das rechte Auge von Bennet.
 
Der wurde unangenehm geblendet.
 
Au. Mach den Scheinwerfer aus. Das tut weh. Nein, nicht auch noch das linke Auge. Au! Aua!
 
Der Chefarzt fragte nach: Also, was haben wir?
 
Er wurde aufgeklrt.
 
Marc Bennet, 42, Autounfall. Apallisches Syndrom ohne weitere Schdigung des Gehirns, soweit wir das bis jetzt feststellen konnten. Vermutlich ausgelst durch langes berkopfhngen im Sicherheitsgurt. Knochenbrche beider Unterschenkel sowie eines Schlsselbeins und zweier Rippen, die alle sehr gut verheilt sind aufgrund der langen Ruhezeit des Patienten. Platzwunde am Kopf, ebenso verheilt.
 
Wie lange schon komats?
 
Vier Wochen.
 
Was wissen Sie ber die Gehirnfunktion?
 
Eine junge rztin antwortete dem Chefarzt.
 
Normalerweise wird das Apallische Syndrom durch schwerste Schdigungen des Gehirns hervorgerufen. Dabei kommt es zu einem funktionellen Ausfall der gesamten Grohirnfunktion, wobei Zwischenhirn, Hirnstamm und Rckenmark unbeeintrchtigt werden. Die Betroffenen wirken wach, haben aber aller Wahrscheinlichkeit nach kein Bewusstsein.
 
Der Chefarzt schaute die rztin von oben bis unten an und nickte. Ob er damit ihre Figur guthie, oder ihr Wissen, war nicht erkenntlich. Ein junger Arzt aus der zweiten Reihe glaubte zu wissen, dass es um ihre Figur ging und musste, um nicht laut zu lachen, einen kleinen Hustenanfall vortuschen. Dafr handelte er sich einen missbilligenden Blick des Chefarztes ein.
 
Gut. Was bedeutet das?
 
Ein mnnlicher Kollege beeilte sich zu antworten.
 
Der Patient nimmt nichts um sich herum wahr. Es gibt keine Kommunikation mit ihm. Er kann nicht hren und nicht sprechen. Auerdem ist seine Motorik total eingeschlafen, sprich, er kann sich berhaupt nicht bewegen.
 
Was sind die Ursachen?
 
Meist eine schwere Schdigung des Gehirns, ausgelst durch ein Schdel-Hirn-Trauma oder Sauerstoffmangel als Folge eines Kreislaufstillstandes. Es knnen aber auch weiterhin Schlaganflle, Meningitis oder Hirntumoren …
 
Ja. Schon gut. Das trifft auf unseren Patienten nicht zu. Also, was haben wir hier de facto?
 
Die junge rztin war wieder einmal schneller.
 
Einen Patienten, der im Koma liegt, aber keine ersichtlichen Hirnschdigungen aufweist, nicht knstlich beatmet werden muss und sonst auch einen gesunden Eindruck macht.
 
Exakt. Eine Seltenheit bei den 10.000 Komapatienten, die wir zurzeit in Deutschland haben. Wie ist die Versorgung bisher?
 
Nach MRT (Magnetresonanztomographie) und EEG (Elektroenzephalogramm) haben wir es nicht fr notwendig gefunden, eine Ernhrungssonde zu legen. Lediglich eine Urinableitung wurde bis gestern angelegt. Nach vollstndiger Verheilung der Knochenbrche haben wir vor einer Woche damit begonnen, therapeutische bungen zu absolvieren. Ebenso konnten wir eine leichte Besserung der Schluckfunktion feststellen. Mit einer Musiktherapie sollte nchste Woche begonnen werden.
 
Ja, gut so weit. Machen Sie das. Wie lange hat es gedauert, bis der Patient eingeliefert wurde?
 
Man hat ihn erst am Morgen gefunden. Der Unfall geschah schon abends.
 
Also doch noch unter 24 Stunden. Das erhht die Chancen auf ber 50 %. Kann eine weitere Versorgung im Familienkreis geschehen?
 
Seine Frau hat ihn schon mehrmals besucht. Ich glaube aber nicht, dass sie ihn pflegen kann. Und es war auch noch die Polizei da. Wahrscheinlich wegen des Unfalls. Er kann allerdings auch irgendetwas angestellt haben.
 
Gut. Ist nicht unsere Sache. Noch Fragen?
 
Diese Frage war nicht ernst gemeint und der Chefarzt erwartete auch keine weiteren Fragen. Er drehte sich um und war im Begriff, das Krankenzimmer zu verlassen.
 
Eine angehende rztin traute sich noch im letzten Moment, eine Frage zu stellen.
 
Knnen wir nicht doch irgendwie mit dem Patienten kommunizieren?
 
Der Chefarzt blieb stehen und ging auf ihre Frage ein.
 
Wie viele Patienten haben wir hier? Wie viele rzte und Pflegepersonal haben wir? Welche Zeit ist notwendig, die fr jeden Patienten erbracht werden msste, um eine bessere Genesung zu erzielen?
 
Wiederum wollte der Chefarzt gehen, aber die junge Frau war eine harte Nuss und lie nicht locker. US-Forscher haben erst krzlich Hirnstrme von Menschen hrbar gemacht. Sie analysierten die Aktivitt des Gehirns in einer bestimmten Region, whrend die Studienteilnehmer Stimmen lauschten. Die Daten wurden in ein Computermodell eingespeist. Dann hat man den Computer mit neuen Hirnstromdaten gefttert, so konnte man ansatzweise Wrter rekonstruieren, welche die Probanten gehrt hatten. Knnen wir hier nicht auch so was machen?
 
Der Chefarzt war beeindruckt. Seine Gedanken drehten sich um die Frage, wie er es anstellen konnte, die junge Frau zum Essen einzuladen, ohne dass dies einer bemerkte. Erst einmal brauchte er ihren Namen. Das ging direkt.
 
Ihr Name ist?
 
Als sie ihn errtend sagte, gab er sich weltmnnisch.
 
Also Frau Hingsen, Sie haben die Zeitung gut studiert.
 
Auch ich habe den Artikel gelesen. Fr die anderen zur Erkenntnis: Ein Team aus Hirnchirurgen und Neurowissenschaftlern von der Universitt Berkeley in Kalifornien hofft, dass man in Zukunft einmal gedachte Wrter oder Stze analysieren kann. Somit will man den Patienten helfen, die beispielsweise nach einem schweren Schlaganfall nicht mehr sprechen knnen. Man forscht dort schon seit Jahren. Ein nennenswerter Durchbruch ist noch nicht ersichtlich.
 
Er schaute auf die Uhr.
 
Um das Gesprch abzukrzen: In Deutschland fehlen fr solche Forschungen einfach die Gelder. Ergebnisse aus den Forschungen der amerikanischen Kollegen knnen wir hier erst Jahre, wenn nicht Jahrzehnte spter verwerten. Wer ist der nchste Patient?
 
Sie gingen aus dem Zimmer und Bennet musste das Gehrte erst einmal verkraften. Jetzt wusste er, dass er einen Verkehrsunfall hatte. Aber wie und wo? Gab es weitere Beteiligte oder Verletzte? Seine Frau hatte ihn besucht. Aber war da nicht etwas mit seiner Frau?
 
Warum war die Polizei da? Und was sollte er angestellt haben?
 
Er zermarterte sich das Hirn.
 
Marc Bennet, denke logisch! Du bist eigentlich kerngesund. Na gut, ein paar Knochenbrche, die aber fast ausgeheilt sind. Dann liegst du nur noch im Koma und kannst dich nicht bewegen. Sprechen kannst du auch nicht. Aber seit heute kannst du wieder verstehen, was die Leute so reden. Also geht es doch aufwrts mit dir. Jetzt brauchst du nur noch ein Weilchen, und du kannst wieder tanzen. Ha! Was ist mit deiner Bank … wer leitet jetzt deine Abteilung? Wo bleibt denn die Bedienung hier? Ich habe Durst.’
 


    
        3. Verräter erkannt.

    Als ich klein war, glaubte ich, Geld sei das wichtigste im Leben. Heute, da ich alt bin, wei ich: Es stimmt.
 
Oscar Wilde (1854–1900) Irischer Schriftsteller
 

 
Der nchste Tag brachte Bennet gleich mehrere berraschungen.
 
Zunchst kam wieder die junge Krankenpflegerin und wusch ihn von Kopf bis Fu, was er wohlwollend zur Kenntnis nahm.
 
Du kannst da unten herum ruhig etwas grndlicher und lnger waschen.
 
Sie tat ihm den Gefallen jedoch nicht und sie unterhielt sich auch nicht mit ihm. Sie machte ein weinerliches Gesicht, was ihn zu der Annahme veranlasste, dass es mit ihrem Freund nicht so gut lief.
 
Tut mir fr dich leid, Mdchen, aber so sind sie nun mal, die Mnner.
 
Als sie gegangen war, kam eine noch attraktivere junge Frau ins Zimmer.
 
Guten Morgen, Herr Bennet. Ich bin Ihre neue Physiotherapeutin und werde Sie jetzt mal ein bisschen bewegen.
 
Marc Bennet konnte sie vom Kopf bis zum Bauch sehen. Er verfluchte, dass er nicht weiter an ihr heruntersehen konnte. Ihm lief das Wasser im Munde zusammen.
 
Oh ja. Bewege mich. Setze dich auf mich, wenn es sein muss. Bringe mein Blut in Wallung!
 
Sie schlug die Bettdecke zurck und setzte sich auf die Bettkante. Dann umfasste sie Bennets Schulter und zog ihn aufrecht. Nun bewegte sie seinen rechten Arm vor und zurck. Dass gleiche geschah mit dem linken Arm. Dann drckte sie seinen Kopf an ihre Schulter und massierte seinen Nacken.
 
Bennet war im siebten Himmel. Er sthnte.
 
Oh, warum kann ich nicht jetzt sofort meine Hnde bewegen?
 
Sie drckte ihn sanft ins Kissen zurck und wollte mit Bewegungsbungen der Beine weitermachen, da erschien ihr Kollege im Zimmer.
 
Du wolltest doch deine Tochter im Kindergarten abholen. Los, mach schon. Ich mache hier weiter.
 
Er kam ins Zimmer und Bennet sah den Mann nun richtig.
 
Nein. Nein. Kleine. Du machst geflligst weiter! Nicht dieser Bud Spencer.
 
Die Frau verlie das Zimmer.
 
Nein. Bleib hier. Komm zurck!
 
Doch es kam nur der Hne und dieser packte ihn. Seine Beine fingen an zu tanzen.
 
Mann, nicht so grob, du Grobian! Die kleine Maus von eben hat das viel besser gemacht.
 
Es half nichts. Der Schlchter sprach noch nicht einmal mit ihm, obwohl die sprachliche Kommunikation dem Heilungsprozess doch dienlich sein sollte.
 
Doch als die therapeutische Stunde beendet war, fhlte sich Bennet erfrischt und gleichzeitig ausgelaugt. Aber irgendwie besser.
 
Es klopfte zaghaft an der Tr und sie wurde gleich darauf geffnet. Sabrina Bennet erschien am Bettende und zog ihren Mantel aus. Sie beugte sich zu Bennet runter und ksste ihn auf die Stirn.
 
Hallo, mein Schatz. Da bin ich wieder mal.
 
Was heit hier wieder mal? Ich bin vier Wochen hier und sehe dich heute zum ersten Mal. Und gib mir geflligst einen richtigen Kuss auf den Mund. Deine Haare sind anders. Aha, warst beim Frisr. Hast dich echt schick gemacht, fr mich. Fr mich?
 
Wieder ging die Tr auf und Bennets Kollege Thomas Herzog trat ein.
 
Bennet erkannte ihn sofort, als er hinter seine Frau trat.
 
Hallo Thomas, altes Haus. Das freut mich riesig, dass du mich besuchen kommst. Sag was, ich kann dich hren. Wie geht’s in der Bank? Gibt es Probleme? … He … h … heeeeh … was machst du da? Lass die Hnde von meiner Frau! He … Hallo! Nimm deine Pfoten von ihrem Arsch! Du sollst nicht an ihrem Hals rumknutschen. Ich glaub es nicht. Jetzt kssen sie sich. Vor meinen Augen! … Ah, ihr treibt es miteinander. Hinter meinem Rcken! Jetzt sogar vor meinen Augen.
 
Sabrina Bennet zierte sich.
 
Nicht Thomas. Lass das. Ich kann das nicht hier bei Marc.
 
Er hrt und sieht uns doch nicht.
 
Wie? Du kannst das nicht hier? Woanders aber doch! Schlampe! Seit wann geht das schon so? Und sehen und hren kann ich euch wohl.
 
Ich hole uns mal einen Kaffee.
 
Sie ging auf den Flur hinaus.
 
Thomas Herzog trat dicht vor Bennets Gesicht.
 
Jetzt geht das schon vier Wochen so. Warum kratzt du nicht endlich ab? Warum bist du nicht gleich bei dem Unfall draufgegangen? Wir haben dich doch so perfekt abgeschossen und aus dem Wrack konnte doch keiner lebend herauskommen. Aber du doch. Jetzt muss ich mir was einfallen lassen, falls du irgendwann aufwachen solltest. Dann wirst du einen zweiten Unfall haben. Und den berlebst du nicht. Oder ich fle dir hier in der Klinik einen giftigen Cocktail ein. In der Zwischenzeit kmmere ich mich ein bisschen um deine Frau. Ist brigens gar nicht so langweilig im Bett. Hat eine besondere Vorliebe. Die musste ich erst herausfinden. Dann aber ging sie ab, wie ein Zpfchen.
 
Sein Handy klingelte und Herzog ging ran.
 
Herzog. Ja. Nein. Was? Ich bin in der Klinik. Was ich hier mache? Ich versuche, herauszubekommen, wie der Zustand von Bennet ist. Mann, wenn es ihm besser geht, sind wir gearscht. Wie lief es in der Schweiz? Hast du die Schliefcher gemietet? Gut. Das Nummernkonto? Gut. Das Geld wird nun nach den letzten Umbuchungen auf das Schweizer Konto gehen. Es msste bis bermorgen alles drauf sein. Dann knnen wir langsam damit beginnen, etwas abzuheben und einen Teil in Gold zu tauschen. Was? Klar, auch in Euro und Dollar. Ich lsche die Konten auf den Antillen, den Niederlanden, Mexiko und in Sdamerika. Es darf keine Spur verfolgt werden knnen. Was? Ja. Nein, man wird nichts zurckverfolgen knnen. Fr die Veruntreuung in der Bank ist einzig und allein Marc Bennet verantwortlich. Er hat die berweisungen gettigt. Von seinem Rechner ging es aus. Ich muss Schluss machen.
 
Marc Bennet war sprachlos. Er dachte angestrengt nach. Aber auch seine Gedanken fanden keine Erklrung fr das Gehrte. Er fragte sich, ob er nicht doch lieber wieder ins Totalkoma fallen sollte.
 
Seine Frau kam mit zwei Bechern Kaffee ins Zimmer.
 
Ich habe mit dem Arzt gesprochen. Es gibt keine nennenswerten Fortschritte. Wie lange soll das so gehen?
 
Hoffentlich nicht mehr lange.
 
Und dann? Wenn ich nur wsste, was die Polizei von Marc wollte. Und den Unfallverursacher haben sie auch noch nicht gefunden.
 
Den werden sie auch nicht finden.
 
Was macht dich da so sicher?
 
Na ja. Ich meine, der ist bestimmt ber alle Berge, nach so langer Zeit.
 
Knnte das nicht zusammenhngen?
 
Was meinst du?
 
Der Unfall und der Besuch der Polizei.
 
Ja. Erzhl doch mal. Interessiert mich auch, warum die Polizei mich sprechen will. Und mit dem Unfall hast du was zu tun, du Ganove.
 
In der Bank ist Geld verschwunden. Eine groe Menge Geld. Mann nimmt an, dass Marc etwas damit zu tun hat.
 
Was? Das glaube ich nicht.
 
Doch. Alles spricht dafr.
 
Das glaubst du doch wohl selber nicht. Thomas Herzog, du hast da deine Finger im Spiel. Los sag’s schon. Sprich weiter.
 
Aber wieso? Marc wrde nie die Bank bestehlen.
 
Bei dem Betrag, der fehlt, wird wohl jeder schwach.
 
Wie viel fehlt denn?
 
Ja, sag wie viel du geklaut hast.
 
Man munkelt etwas von 6 Millionen Euro. Morgen wei ich mehr. Da ist eine Krisensitzung in der Bank angesagt.
 
Sabrina Bennet wurden die Knie weich. Sie musste sich setzen.
 
Marc Bennet htte es glatt hingeschlagen, er lag aber schon.
 


    
        4. Krisensitzung.

    Anmaung bei Verdiensten beleidigt noch mehr als Anmaung von Menschen ohne Verdienst: Denn schon das Verdienst beleidigt.
 
Friedrich Wilhelm Nietzsche (1844–1900) Deutscher Philosoph
 

 
Die Abteilungsleiter und Hauptverantwortliche aller betroffenen Abteilungen saen schon eine Viertelstunde samt Sekretrinnen im Konferenzzimmer im obersten Stock der deutschen Wertbank in Mainhtten, wie Frankfurt auch im Volksmund genannt wird, beisammen. Die Skyline von Frankfurt ist zwar mit der von New York nicht zu vergleichen, Frankfurt hat aber die meisten Hochhuser in Deutschland. In Big Apple wird wohl auch mehr Geld umgesetzt als in Frankfurt. Aber Frankfurt kann sich rhmen, Deutschlands wirtschaftliche Hauptstadt zu sein. 
 
  Eine bedrckende, nervse Stimmung machte sich breit. Man wartete auf den Vorsitzenden des Bankenvorstandes. Alle anderen Vorstandsmitglieder waren schon anwesend.
 
Dann wurde die Tr ruckartig geffnet und Dr. Herrmann Holighaus eilte herein, gefolgt von zwei in Nadelstreifenanzgen steckenden Bewachern. Ein Sekretr mit Aktenkoffer und zwei gutgekleidete, junge Frauen, deren bankinterne Ttigkeit auf den ersten Blick nicht ersichtlich war, folgten dem Vorsitzenden. Eine Wolke, ein Gemisch aus den teuersten Dften, welche eine Parfmerie zu bieten hat, schwebte ber dem Konferenztisch.
 
Holighaus kam gleich zur Sache.
 
Also, meine Damen und Herren. Jeder im Raum ist zu uerstem Stillschweigen Dritten gegenber verpflichtet. Nicht auszudenken, wenn die Presse davon Wind bekme. Laut Jahresbericht sind bis Ende des Jahres noch 24 Prozent der gesetzten Gewinnzone zu erwirtschaften, um auf unseren Minimalsollwert zu kommen. Dies knnen wir schaffen, wenn es keine Aktieneinbrche gibt. Schaffen wir es nicht, stehen Arbeitspltze auf dem Spiel. Das verlangt der Rechnungshof von den Banken so.
 
Die Richtigkeit dieser Behauptung konnte im Moment keiner nachprfen, es machte allerdings Eindruck auf die Anwesenden.
 
Jeder hatte um seinen Job Angst. So konnte sich der Vorsitzende sicher sein, dass es keine undichte Stelle geben wrde.
 
Legen wir mal die Fakten auf den Tisch. Frau Petersen, bitte.
 
Die Frau im grauen Kostm, was sicherlich von Dior stammte, stand auf, ging um die Sitzenden herum zum Tischende, wobei ihr ein Hauch von Versace folgte, und berichtete.
 
Wir haben nach grndlichen Nachforschungen zurzeit einen Fehlbetrag von 65 Millionen Euro festgestellt. Allerdings sind noch nicht alle Unterlagen ausgewertet. Somit knnte sich der Betrag noch erhhen.
 
Ein Raunen ging durch die Versammlung.
 
Ein 44 jhriger Abteilungsleiter, auf dessen Visitenkarte jedoch nur Manager stand, der aber die Ttigkeit eines Vertriebschefs mit Masterabschluss ausbte und dessen vorversteuertes Gehalt bei 171.189,45 Euro lag, stellte die Frage, wo denn das Geld verschwunden sei und wohin mit welchen Zahlungsbegrndungen.
 
Es wurde vom Bro Nord fr Devisenhandel europisches Ausland in verschiedene europische und sdamerikanische Lnder transferiert. Dies geschah durch viele berweisungen, die von ihrer Hhe eher als gering eingestuft werden knnen. So fiel es zunchst nicht auf, dass berhaupt etwas fehlt. Auch der berweisungsanlass erschien keinem verdchtig, obwohl man sich schon denken konnte, dass fr den Europischen Rettungsschirm, was mehrmals als berweisungstitel angegeben war, doch grere Summen deponiert werden, zumal diese nur auf dem Papier bestehen und bis jetzt nicht wirklich flieen. Durch eine berprfung haben wir von der Inneren aber schnell reagieren knnen.
 
Ein Vorstandsmitglied wollte wissen, wie die innere Sicherheitsabteilung, die im Allgemeinen die durch das Qualittsmanagement festgelegten Sicherheitsbestimmungen berwacht, berhaupt von diesen berweisungen erfahren habe.
 
Die Frau in Dior mit Versaceduft schaute zu Holighaus und dieser nickte.
 
Wir haben einen Tipp bekommen, dass der leider vor vier Wochen verunglckte Abteilungsleiter Marc Bennet immer wieder bestimmte Geldsummen verschoben hat. Aufgefallen ist dies einem Kollegen von Herrn Bennet, der sich zunchst nicht traute, seinen Vorgesetzten anzuschwrzen.
 
Die zweite gutgekleidete und uerst attraktive Frau von der Internern berwachung verzog das Gesicht und es war ihr anzumerken, dass sie der Sache nicht recht traute.
 
Petra Meinert hatte einmal vor lngerer Zeit eine Affre mit Marc Bennet. Sie hatten sich bei einem Betriebsfest nher kennengelernt und mochten sich sehr. Nach einigen Wochen war die Sache aber vorber. Getrennt hatten sie sich stillschweigend, im beiderseitigen Einvernehmen, wie es bei vielen Scheidungen so hie. Sie aus dem Grund, weil er verheiratet war und er aus dem Grund, weil er verheiratet war.
 
Jetzt fand Petra Meinert die Vorwrfe, die gegen Bennet erhoben wurden, fr nicht ausreichend begrndet. Sie glaubte ganz einfach nicht an eine solche Tat von ihm. Das wrde ihre Menschenkenntnis total ber den Haufen werfen.
 
Ein andere Kollege protestierte ebenso.
 
Aber Bennet ist ein guter Bankfachmann. Ich kann nicht glauben, dass er das Geld berwiesen haben soll.
 
Nach unseren Ermittlungen stoppten die berweisungen mit dem Datum des Unfalls von Bennet. Zufall? Es steht eindeutig fest, dass alle berweisungen von seinem Rechner gettigt wurden. Wer sonst kme da infrage? Dieser Rechner ist im Onlinebereich passwortgeschtzt.
 
Herrmann Holighaus schaltete sich ein.
 
Marc Bennet konnte noch nicht vernommen werden. Er liegt im Wach-koma und es ist fraglich, ob er je wieder aufwachen wird. Wie uns die Polizei mitteilte, wurde der Unfall durch einen Wagen, der Fahrerflucht begann, ausgelst. Ob dies absichtlich oder zufllig geschah, konnten die Beamten nicht sagen. Mglich wre es auch, dass ein Komplize ihn aus dem Weg rumen wollte. Dies ist fr mich sogar die wahrscheinlichste Schlussfolgerung. Fest steht, dass Bennet bei der Abwicklung der Transaktionen einen oder mehrere Helfer gehabt haben muss. Die Gelder, die in Mengen von 100.000 bis 500.000 Euro verschoben wurden, sind ber Konten in verschiedene Lnder der Erde geflossen. Die Konten der jeweiligen Erstbank, auf der das Geld einging, lauteten auf den Namen Bennet. Hier ruhte das Geld jedoch nicht lange und wurde auf andere Banken, ebenfalls mit anderen Decknamen, bewegt. Eine groe Zahl von Banken ist hier im Spiel, da die Summe sonst aufgefallen wre. Das kann nur ein Insider gemacht haben. Wir haben lediglich von zwei Banken, da steht in absehbarer Zeit eine Fusion an, interne Daten von Folgeadressen bekommen. Die verlaufen aber nach den danach erbrachten berweisungen ebenfalls im Sande. Das war alles an Informationen. Ich appelliere noch mal an Ihre Vertraulichkeit und darf Sie an die Arbeit entlassen. Herrn Thomas Herzog und meine Vorstandskolleginnen und Kollegen bitte ich, noch einen Augenblick zu warten. Danke.
 
Nachdem der Saal bis auf die Genannten leer war, fhrte Holighaus weiter aus.
 
Herr Herzog war sehr aufmerksam und hat sofort die internen Ermittler benachrichtigt. Dafr gebhren ihm unsere Anerkennung und unser Dank. Herr Herzog, Sie werden ab sofort den Posten von Marc Bennet bernehmen.
 
Herzog tat berrascht und erfreut.
 
Das ist … ich freue mich. Sehr gerne.
 
Ja. Das Offizielle kommt dann noch. Sie knnen nun auch wieder an die Arbeit gehen.
 
Als Herzog drauen war, fragte eine Frau aus dem Vorstand: Wie ernst ist es wirklich?
 
Holighaus blies durch die Zhne und seine Miene verfinsterte sich.
 
65 Millionen sind es zurzeit. Es knnen noch ein paar dazu kommen. Fr die Bank nicht unerheblich, aber kein Desaster. Wichtiger ist es, dass wir keine undichte Stelle haben. Wenn es sich herumsprechen wrde, dass unsere Bank nicht sicher sei, verlieren wir in krzester Zeit mehr als wir verkraften knnen. Da sind die 65 Mio ein Fliegenschiss dagegen.
 
Also keine Ermittlungen?
 
Nein. Auf keinen Fall. Jedenfalls nicht offi iell.
 
Aber die Polizei hat schon herumgeschnffelt. Wie haben die davon Wind bekommen?
 
Das ist nicht bekannt. Sie knnen aber nichts wissen. Von uns aus wird alles dementiert. Es gibt keinen Diebstahl. Es gibt keine Unterschlagung. Es wird somit auch keine Anzeige geben. Bennet ist eh mehr tot als lebendig, wie ich hrte.
 
Wie gleichen wir die 65 Millionen aus?
 
Einen Teil durch unerwartete Gewinne in diesem Jahr. Die Leute wollen sichere Anlagen. Wir verkaufen sie ihnen, die langfristige Anlagen mit niedrigen Profiten fr den Kunden und hohen Gewinnen fr uns. Den Rest werden wir als viermalige Abschreibung auf nchstes Jahr festsetzen. Dann sind wir wieder sauber. Allerdings werden die Provisionen der Vorstandsmitglieder in diesem Jahr nicht so hoch ausfallen knnen. Ich bitte um Verstndnis, wenn wir eine 30-prozentige Krzung der Bonifikationen vornehmen mssen. Auch ich falle leider darunter.
 
Betretene Gesichter bei allen Anwesenden zeugten von nicht allzu groer Beliebtheit dieser Manahme.
 


    
        5. Beförderungsfeier.

    Ich wei, dass ich nichts wei, und darum wei ich mehr, als andere wissen.
 
Sokrates (469 v. Chr.–399 v. Chr.) Griechischer Philosoph
 

 
Thomas Herzog setzte sich an seinen bzw. an den Schreibtisch von Bennet.

 
Das ist ja besser gelaufen, als ich mir ertrumt habe. Nur den Job hier muss ich wieder kndigen. Allerdings noch nicht gleich. Wie knnte ich das anstellen? Klar, gesundheitsbedingt. In einigen Monaten. Vielleicht schon in einigen Wochen. Dann mache ich Ferien am Meer.
 
Warum brauchen die Ermittler so lange, um die endgltige Hhe des fehlenden Geldes festzustellen? Ich knnte es ihnen ja sagen. Es sind genau 75 Millionen und 500.000 Euro. Ich htte auch noch die eine oder andere Million mehr herausholen knnen, aber die Gelegenheit mit dem Unfall war einmalig. Und vielleicht wren sie mir sonst doch noch auf die Schliche gekommen. Nein, das Ende musste jetzt kommen. Es war gut so. Jetzt heit es Ruhe bewahren und abwarten. Nur nicht auffallen.
 
Aber heute Abend wird gefeiert. Meine Befrderung. Ich rufe mal Sabrinchen an, was sie vom Ausgehen hlt.
 
Zuvor jedoch kam auf seinem Handy ein Anruf an.
 
Herzog.
 
He. Ich bin’s. Hier in Zrich ist alles abgeschlossen.
 
Sollen wir ein bisschen Geld mitbringen?
 
Bist du bld? Keinen Cent rhrt ihr an. Erst muss alles in trockenen Tchern sein. Dann wird geteilt. Kommt morgen zurck. Wir treffen uns im Hotel. Ciao.
 
Dann whlte er die Nummer von Bennets Haus.
 
Sabrina Bennet meldete sich.
 
Bennet.
 
Hallo, mein Engel. Was machst du gerade? Liegst du in der Badewanne? Dann komme ich sofort zu dir.
 
Du kannst dir Zeit lassen. Ich pflanze gerade die Geranien in andere Tpfe. Was gibt es?
 
Oh. Ich bin befrdert worden. Das mssen wir feiern. Gehen wir essen?
 
Ich wei nicht, wenn uns jemand zusammen sieht.
 
Na wenn schon. Marc ist mein Kollege. Und er liegt seit einem Monat im Koma. Also was ist da verkehrt, wenn ich mich ein bisschen um dich kmmere?
 
Na gut. Bis um acht.
 
Thomas Herzog war schon kurz nach sieben am Haus von Bennet und klingelte. Er erhoffte sich im Stillen, Sabrina Bennet zu einem Quickie berreden zu knnen. Das gelang ihm aber nicht, denn sie war noch immer mit der Gartenarbeit beschftigt.
 
Na gut. Dann verschieben wir die Sache eben auf heute Nacht, sagte sich Herzog und machte sich am Khlschrank zu schaffen.
 
Nachdem Sabrina mit ihrer Arbeit fertig war, duschte sie und wollte sich gerade ankleiden, als Herzog seine Nase durch die Schlafzimmertr steckte.
 
Raus hier! Ich bin gleich so weit.
 
Murrend schloss er die Tr und sagte sich, dass sie heute Nacht nicht davonkommen wrde.
 
Eine Stunde spter saen sie in einem gemtlichen Lokal im Frankfurter Westend und plauderten ber belanglose Dinge.
 
Herzog gab sich alle Mhe, charmant zu sein, plante er doch noch eine heie Nacht ein. Ein Blumenverkufer aus Pakistan, der allabendlich seine Runden drehte, wurde den ganzen Strau Rosen an ihn los.
 
Sabrina war gerhrt.
 
He, ich habe ja schon ewig keine Rosen mehr bekommen. Danke! Was feiern wir eigentlich?
 
Heute bin ich befrdert worden. Ich habe den Job von deinem Mann bernommen.
 
Oh.
 
Ich habe aber nicht vor, ewig in der Bank zu bleiben. Vielleicht noch ein halbes Jahr. Dann will ich auf groe Fahrt gehen. Kommst du mit mir?
 
Er wollte Sabrina Bennet nicht wirklich dabei haben, aber er sagte sich, dass es von Vorteil wre, sie noch eine Weile bei Laune zu halten. Jedenfalls so lange, bis das Geld fr ihn gesichert wre. Mit ihr an seiner Seite konnte er besseren Kontakt zu Marc Bennet halten und war damit immer auf dem Laufenden. So konnte er schnell eingreifen, falls es Bennet wider Erwarten besser ging und dann die Gefahr bestand, dass man ihn berfhren konnte.
 
Wie, auf groe Fahrt? Wohin?
 
Mit dem Schiff nach Amerika.
 
Woher hast du ein Schiff? Und was kostet so eine Tour?
 
Oh, Thomas. Aufpassen! Nicht, dass sie misstrauisch wird.
 
Doch nicht mit meinem Schiff. Mit einem Kreuzfahrtschiff. Und eine unbezahlte Auszeit kann ich mir schon leisten. Habe schlielich etwas gespart und etwas angelegt, in der Schweiz.
 
Er musste lachen. Etwas gespart war gut. 75,5 Millionen waren schon etwas.
 
Nein, ich glaube nicht, dass ich da mitkommen werde. Auerdem kann ich nicht weg von hier.
 
Warum? Wegen Marc?
 
Ja. Solange ich nicht wei, was es mit ihm geben wird, bleibe ich hier bei ihm.
 
Herzog war alles andere als begeistert, es machte ihm aber nicht allzu viel aus, da er sie sowieso nicht mitgenommen htte. Sein Ego war nur etwas beleidigt ber ihre Absage.
 
Er ksste sie auf die Wange.
 
Das zeichnet dich aus. Du bist ja so selbstlos. Sicher hast du recht und musst erst mal nach deinem Mann sehen. Aber du darfst auch dich selbst nicht vergessen. Schlielich ist es schon ber einen Monat her, dass er im Koma liegt. Und wer wei, wann er wieder aufwacht und ob berhaupt?
 
Das Essen kam und sie unterbrachen das Gesprch. Von der Ecke gegenber wurden sie beobachtet. Petra Meinert, die sich hier mit ihrer Freundin Heike Springer getroffen hatte, um seit einiger Zeit wieder einmal einen Frauen abend zu verbringen, lie keinen Blick von den beiden. So bekam sie die zrtliche Umarmung, das Ttscheln der Wange und den langen Kuss genau mit. Sie konnte jedoch nicht verstehen, was die beiden sprachen und htte wer wei was darum gegeben, es zu erfahren. Ihr eigenes Gesprch war ziemlich einseitig und ging in den letzten zehn Minuten nur von Heike Springer aus, sodass diese sich langsam ber ihre stille Freundin wunderte.
 
Sie hielt mitten im Satz die Luft an und blickte Meinert an, die jedoch an ihr vorbeischaute. Sie hatte gar nicht gehrt, was sie zu ihr gesprochen hatte. Dann versperrte sie ihr den Blick und schttelte den Kopf. Hallo. Sag mal, bist du hier bei mir oder in deiner Bank?
 
Entschuldige. Ich habe gerade nur einen Mitarbeiter gesehen, der mich nicht unbedingt erkennen sollte.
 
Ihre Freundin drehte sich rasch um und sah die beiden tuscheln.
 
Meinert protestierte leise.
 
Nicht hinschauen! Wenn sie mich sehen!
 
Das berhrte Heike Springer aber berhaupt nicht.
 
Oh. Sind die miteinander verheiratet? Nee. Bestimmt nicht. Und der Typ meint es auch nicht ernst. Sicher nur eine Bettgeschichte.
 
Wie kommst du darauf?
 
Na, der fummelt so unangenehm an ihr herum. Sie will das gar nicht so. Wenn du mich fragst, er will sie nur ins Bett kriegen.
 
Woher willst du das wissen?
 
Sein Gesichtsausdruck ist unehrlich. Glaube mir. Als Maskenbildnerin kann ich die Mimik der Menschen deuten. Das sehe ich jeden Tag. Wenn einer Nein sagt und Ja meint, erkenne ich es sofort am Ausdruck.
 
Kann sein. Ich muss herausfinden, wer sie ist. Wie krieg ich das nur heraus?
 
Warte, ich mache das.
 
Meinert wurde blass.
 
Nein, mach keinen Unsinn! Er darf das nicht merken.
 
Ohne auf den Einwand von Petra Meinert zu hren, stand ihre Freundin auf und ging zu dem Tisch von Herzog und Bennet.
 
Im Vorbeigehen streifte ihre Tasche Sabrinas Rotweinglas und dieses landete auf ihrem Rock. Eine schauspielerische Glanzleistung folgte. Sie war zwar als Maskenbildnerin am Theater angestellt, wre aber sehr gerne selbst auf der Bhne ttig gewesen und hatte alle Rollen der letzten Jahre sehr gut drauf.
 
Oh! Oh je. Ach Gott, ach Gott. Wie ungeschickt von mir. So was Dummes. Nein, aber auch. Das ist mir jetzt aber sehr peinlich.
 
Ach, das ist nicht so schlimm.
 
Kommen Sie! Gehen wir zur Toilette. Ich will sehen, was da fr heute Abend noch zu retten ist.
 
Ja, gute Idee.
 
Sabrina Bennet ging mit ihr, whrend Petra Meinert sich hinter einer Weinkarte versteckte.
 
Fnf Minuten spter hatte Petras Freundin Namen und Adresse von Bennet bekommen.
 
Als sie wieder zu ihr zurckkehrte, lag ein freches Grinsen auf ihren Lippen.
 
Was gibst du aus, wenn ich dir den Namen verrate?
 
Nun sag schon.
 
OK. Du zahlst. Du kennst sie. Besser gesagt, du kennst ihren Mann.
 
Wie, ich kenne ihren Mann?
 
Na, mit dem hattest du mal was. Und das sah damals ziemlich ernst aus. Jedenfalls warst du monatelang unausstehlich, als es aus war.
 
Ich wei nicht, wen du meinst.
 
Oje. Mit wie vielen Mnnern hattest du was? Nein, falsch. Mit wie vielen hattest du was Ernstes?
 
Sag schon. Los!
 
Sie heit Sabrina Bennet. Dmmert es da bei dir?
 
Petra Meinert wre fast das Glas aus der Hand gefallen, obwohl sie es schon ahnte, wer die Frau war.
 
Herzog und die Frau von seinem Vorgesetzten, Exvorgesetzten, hatten eine Beziehung. Ob Marc Bennet das wusste? Dieser Thomas Herzog hatte ihr nie gefallen. Er war arrogant und eingebildet. Petra konnte sich auch gut vorstellen, dass er gewaltttig sein konnte.
 
Hier stimmte etwas nicht! Sie wollte morgen Bennet im Krankenhaus besuchen. Sie musste Bennet besuchen. Eine innere Stimme befahl es ihr.
 
Sie wusste nur nicht genau, ob sie Bennet besuchen wollte, um alte Erlebnisse aufzufrischen oder um seine, wie sie glaubte, Unschuld zu beweisen.
 
Konnte er sie eigentlich wahrnehmen? Er lag doch im Wachkoma. Sie musste es herausfinden.

    
        6. Besuch einer alten Liebe.

    Wohl dem, der gelernt hat, zu ertragen, was er nicht ndern kann, und preiszugeben mit Wrde, was er nicht retten kann.
 
Friedrich von Schiller (1759–1805) Deutscher Dichter, Philosoph, Historiker
 

 
Wieder einmal war nach dem morgendlichen Waschritual Gymnastik angesagt. Bennet fieberte dem Augenblick entgegen, wo sie ihre weiche Brust gegen seinen Kopf legte. Doch heute hatte er wieder die A-Karte gezogen. Es erschien lediglich der Schlchter von einem Krankenpfleger.
 
Der wiederum war ausnahmsweise einmal gut gelaunt und sprach sogar mit Bennet.
 
Morgen, altes Haus. Waren wir gestern tanzen? Oder hast du die Nacht alleine verbracht? Httest mich ja rufen knnen, dann wre kein Auge trocken geblieben. Haha. So, nun stell dich nicht so mdchenhaft an und beweg dich.
 
Dabei drehte er Bennets Kopf nach allen Seiten, dass es nur so knirschte.
 
Au. Du Grobian. Ich bei dir ins Ohr. Mach geflligst etwas sachter.
 
Der Pfleger zog die Decke weg und richtete Bennet auf. Arme und Oberkrper wurden ordentlich drangsaliert. Auch einen kleinen Hieb in den Bauch musste er hinnehmen.
 
Warte. Das zahl ich dir heim.
 
Einen Blick auf den nackten Unterleib werfend, sagte er: Der wird auch nicht mehr grer. Wird ja auch nicht mehr gebraucht. So, jetzt die Beine.
 
Er klemmte sich jeweils ein Bein des Patienten auf seine Schulter und bewegte Unter- und Oberschenkel, als wolle dieser Olympiateilnehmer werden.
 
Nach weiteren zwanzig Minuten war Marc Bennet vllig fertig.
 
Der Pfleger ging mit den Worten.
 
So, dann bis morgen.
 
Herein kam zgernd eine Frau, die Bennet von der Seite her ansah. Er konnte sie noch nicht richtig sehen.
 
He. Stell dich ans Bettende, damit ich dich sehen kann.
 
Hallo Marc. Ich bin’s. Petra.
 
Bennet war pltzlich wie elektrisiert. Seine Haare auf den Unterarmen standen pltzlich aufrecht.
 
Oh, nein. So hilfl os solltest du mich nicht sehen. Das ist mir aber verdammt peinlich.
 
Sie setzte sich auf die Bettkante und sprach weiter.
 
Ich wei nicht, ob du mich verstehen kannst. Aber ich muss dir was Wichtiges sagen. In der Bank glauben sie, dass du Gelder unterschlagen hast. Aber ich kenne dich besser. Das wrdest du nie tun.
 
Bennet hatte sie schon an der Stimme erkannt, als sie ihn begrte. Er sah sie nun auch deutlich. Als sie aufstand, um auf die andere Seite des Bettes zu gehen, folgten seine Augen ihrem Weg.
 
Bennet war pltzlich irritiert. Was war los mit ihm? Er konnte pltzlich seine Augen hin und her bewegen. Sein Herz schlug schneller. Es klopfte laut.
 
Als sie weiter sprach, war er wieder abgelenkt und achtete nicht mehr auf seinen Pulsschlag.
 
Ach Marc, wenn du doch nur wieder ins Leben zurckkommen wrdest. Ich wei nicht, was ich tun kann. Man will dir eine Veruntreuung vorwerfen und du kannst dich nicht mal wehren. Aber alles deutet darauf hin, dass von deinem Bro aus Gelder verschoben wurden. Wer hat die Mglichkeit, das zu tun?
 
Na, mein lieber Kollege Herzog. Fhle dem doch Mal den Puls, diesem Mistkerl.
 
Dann ist da noch etwas. Deine Frau und dein lieber Kollege Herzog haben anscheinend eine Affre miteinander. Ich habe sie gestern zusammen gesehen.
 
Ha, das wei ich schon. Steche ihm die Reifen platt.
 
Marc … kannst … kannst du mich hren? Deine Augen bewegen sich. Aber der Arzt hat mir gesagt, du kannst im Wachkoma weder hren noch sprechen und auch keine Glieder bewegen. Lediglich der Wimpernschlag sei ein Reinigungs- und Schutzreflex. Aber du hast die Augen bewegt.
 
Bennet bewegte sie weiter. Er rollte seine Augen heftig.
 
Klar kann ich dich hren. Frag was. Los, frag mich was!
 
Petra Meinert war nun ebenfalls wie elektrisiert. Sie ahnte, dass er sie hren konnte.
 
Oh je. Du kannst mich hren! Das ist ja super. Pass auf! Jedes Nein, einmal die Augen zu. Jedes Ja, zweimal. OK?
 
Bennet schloss die Lieder zweimal.
 
Eine Trne rann an Petras Wange herunter.
 
Hast du Schmerzen? Wie fhlst du dich?
 
Du musst Fragen stellen, auf die es nur Ja oder Nein gibt!
 
Oh. Warte, ich muss dir ja Fragen stellen mit Ja oder Nein. Also, fhlst du dich gut?
 
Zweimaliges Augenzwinkern.
 
Hast du Schmerzen?
 
Einmaliges Augenzwinkern
 
Jetzt komm schon. Stell wichtige Fragen!
 
Ich muss dir ein paar wichtige Fragen stellen.
 
Na endlich.
 
Hast du etwas von der Geldverschiebung gewusst? Einmaliges Augenzwinkern.
 
Wer knnte das gemacht haben? Halt. Frage anders. Knnte es dieser Thomas Herzog gewesen sein?
 
Zweimaliges Augenzwinkern.
 
Will er es dir in die Schuhe schieben?
 
Zweimaliges Augenzwinkern.
 
Warum? Um von sich abzulenken?
 
Zweimaliges Augenzwinkern.
 
Das ist alles so klar. Herzog transferiert 68-einhalb Millionen Euro und gert nicht einmal in den Kreis der Verdchtigen, weil er dich als Schuldigen prsentiert.
 
Was? Wie viel? 68 Millionen? Hier hat er was von 6 Millionen gelabert.
 
Marc … ich muss dir noch etwas sehr Negatives sagen.
 
Ja, dieser Mistkerl vgelt meine Frau. Wei ich schon.
 
Herzog hat sich gestern mit deiner Frau getroffen und wie es ausschaut, haben die beiden was miteinander. Es tut mir leid, aber ich dachte, es ist besser, wenn du darber informiert bist.
 
Bennet rollte die Augen.
 
Was willst du mir sagen? Du weit es schon?
 
Zweimaliges Augenzwinkern.
 
Puh … aber woher? Ah, sie hat sich hier verraten.
 
Zweimaliges Augenzwinkern.
 
Was machen wir denn jetzt? Beweisen kann man ihm nichts. Alle Aktionen sind von deinem Rechner ausgegangen. Ich kann ihn hchstens beobachten.
 
Nein. Nein. Tu das nicht. Er ist gefhrlich.
 
Was ist. Das soll ich nicht tun?
 
Zweimaliges Augenzwinkern.
 
Du meinst zu gefhrlich?
 
He. Kannst du meine Gedanken lesen?
 
Zweimaliges Augenzwinkern.
 
Petra Meinert hielt Bennets Hand und dachte nach.
 
Ja. Gut so. Komm etwas nher.
 
Meinert stellte noch eine andere Frage.
 
Dein Unfall. War das ein Unfall?
 
Einmaliges Augenzwinkern.
 
Mein Gott. Den hat jemand bewusst herbeigefhrt?
 
Zweimaliges Augenzwinkern.
 
Dann war das ein Mordversuch! Wer? Auch Herzog?
 
Bennets Augen ruhten.
 
Er nicht selbst. Klar. Das heit, er hat Freunde. Du bist hier in Gefahr!
 
Cleveres Mdchen. Aber mach dir keine Sorgen. Wenn sie kommen, trete ich ihnen in den Hintern.
 
Soll ich zur Polizei gehen?
 
Einmaliges Augenzwinkern.
 
Was htte das fr einen Sinn? Die glauben uns nicht. Die glauben dir nicht.
 
Ich muss gehen. Ich komme morgen wieder. Vielleicht wei ich bis dahin mehr. Mach’s gut. Und lass die Krankenschwestern in Ruhe.
 
Zehnmaliges Augenzwinkern.

    
        7. Bankenverlust.

    Die Menschen sind nicht immer, was sie scheinen, aber selten etwas Besseres.
 
Gotthold Ephraim Lessing (1729–1781) Deutscher Dichter und Literaturtheoretiker
 

 
Die Union de Banques Suisses, kurz UBS-Bank genannt, eine der grten Schweizer Banken mit Sitz in Zrich und Basel, zhlt zu den weltweit grten Vermgensverwaltern. Mit ber 80.000 Angestellten ist sie in ber 50 Lndern der Welt an den wichtigsten Finanzpltzen mit ihren Niederlassungen vertreten. 
 
Sie geriet in die Schlagzeilen der Weltpresse. Ein Broker der Bank hatte zwei Milliarden US-Dollar verzockt. Broker haben die Aufgabe, als Wertpapiervermittler an den Brsen im Auftrag der Kunden Effektgeschfte zu ttigen, wofr sie eine Vermittlungsgebhr, Courtage oder Brokerage genannt, erhalten.
 
Wird ein Geschft in den Sand gesetzt, will der Broker das Defizit ausgleichen und ttigt eine andere Finanz aktion im Auftrag des Kunden. Wird jedoch, wenn ein Loch gestopft wird, ein neues, greres aufgetan und setzt sich dieser Vorgang so weiter fort, dann sollte ein Sicherungsmechanismus greifen, der im diesem Falle nicht eintrat. Ein ganz grober Fehler, der nur bankintern zu suchen ist.
 
Verlustgeschfte von Banken in dieser Art gibt es wohl fter, als es fr den Laien vorstellbar ist. Die meisten Flle werden erst gar nicht ffentlich bekannt.
 
Tritt jedoch ein solcher Fall ein, wird die betroffene Bank alles daran setzen, den Fall herunterzuspielen.
 
Der Vorstandsvorsitzende der UBS trat an die Mikrofone der Presse und spielte den Vorgang herunter. Dies sollte nicht vorkommen, es konnte aber doch geschehen. Allerdings ist es auch kein Beinbruch. Fr die Anteilseigner der Bank hat die Sache keine nennenswerten Auswirkungen. Genau genommen, berhaupt keine Auswirkungen.
 
Die Aktie der UBS jedoch fiel schon am nchsten Tag um 10,8 Prozent.
 
Hierbei war das Guthaben von 75,5 Millionen Euro, das seit zwei Tagen auf einem der Nummernkonten, in der Schweiz spricht man von Inhaberkonten, deponiert war, nicht betroffen.
 
Da dies nur bankinterne Verluste waren, die sich steuerlich fr den Staat nicht auswirkten, war auch das Eingreifen der FINMA, also der eidgenssischen Finanzaufsicht, die immer dann auf dem Plan stand, wenn das Unheil schon seinen Lauf genommen hatte, nicht notwendig. Die 350 Spezialisten der FINMA, meist sind es konomen, Finanzwirte und Anwlte, finanzieren sich per Staatsgesetz ber Gebhren, die witzigerweise von den Banken eingefordert werden. Diskussionen ber eine Unabhngigkeit dieser Kontrollinstitution werden somit berechtigterweise gefhrt.
 
Schon vor einem halben Jahr war Thomas Herzog mit einem sehr gut geflschten Pass nach Zrich gefahren und hatte ein solches Inhaberkonto erffnet. Die Daten lauteten auf den Namen Clemens Zabelt und so wurden sie gespeichert.
 
Er kndigte Einzahlungen in Millionenhhe an und erklrte, diese durch Gewinne aus sdafrikanischen Holzverkufen und den damit verbundenen Brsengeschften zu erhalten.
 
Dies interessierte den Schweizer Bankangestellten nicht sonderlich. Er hatte wohl fter Kunden, die ihr Geld vor dem Finanzamt auf Nummernkonten der Schweizer Bank deponierten. Hier in der Schweiz verdiente man daran.
 
Er veranlasste alle Manahmen und man legte eine Namen-Zahlenkombination als Kennwort fest. Eine Nummernbeziehung ist keinesfalls anonym und unterscheidet sich weder in rechtlicher noch in steuerlicher Hinsicht von einer normalen Bankbeziehung. Der einzige Unterschied liegt darin, dass der Inhaber nur einem begrenzten Kreis von Bankangestellten bekannt ist, oftmals nur einem Mitarbeiter und der Name des Kunden nicht auf Bankbelegen wie Kontoauszgen etc. erscheint.
 
In Deutschland ist diese Art der Kontofhrung nach  154 AO verboten. Die Schweiz und sterreich kennen keine Gesetze ber die Kontobezeichnung. Die Fhrung von Nummernbeziehungen untersteht sowohl internationalen wie auch nationalen Gesetzen.
 
Nummernbeziehungen sind in smtlichen rechtlichen und steuerlichen Angelegenheiten einer normalen Bankbeziehung gleichgestellt. So muss bei Erffnung der Bankbeziehung die Identitt des Inhabers bzw. des wirtschaftlich Berechtigten nach den gesetzlich vorgeschriebenen Richtlinien geprft werden. Ebenfalls mssen die gesetzlichen Vorschriften in Bezug auf die Bekmpfung der Geldwscherei eingehalten werden. Nachprfen kann das in der Regel niemand. Das will auch niemand so genau, da sonst Gelder in andere Lnder flieen wrden. Ebenso stehen Nummernbeziehungen unter der Steuerpflicht. Diese fllt in der Schweiz als Verrechnungssteuer an. Fr nicht in der Schweiz wohnhafte Brger aus der EU fllt die Steuer als EU-Zinsbesteuerung fr Einkommens- und Vermgenssteuer an. Von dem Bankangestellten wurden Clemens Zabelt und sein Begleiter dahingehend aufgeklrt.
 
Nun musste Herzog wieder in die Schweiz einreisen. Er hatte das Kennwort vor seinen beiden Helfern nicht geheim halten knnen. Sie hatten darauf bestanden, bei der Kontoerffnung anwesend zu sein. Herzog konnte sie gerade noch davon berzeugen, dass sie zu dritt auffallen wrden. So begleitete ihn damals einer seiner Kumpel.
 
Die letzte Aktion, Anmietung eines Depots, hatten seine Kumpel allein erledigt. Jetzt aber wollte Herzog das Kennwort ndern. Somit htte er alleine den Zugriff auf das Konto. Er traute ihnen nicht und befrchtete, dass sie irgendwann Bargeld sehen wollten und Betrge abhoben.
 
Mit seinen beiden Freunden war nicht gut Kirschen essen. Sie waren beide sehr impulsiv und genauso leicht erregbar wie gewaltttig. Thomas Herzog musste sie loswerden. Es war nicht so, dass er das Geld unbedingt alleine haben wollte, eher befrchtete er, dass die beiden sich und ihn verraten wrden. Sie waren leicht zu durchschauen und auch etwas einfltig, aber brandgefhrlich. Herzog wusste nur noch nicht, wie er sie loswerden konnte. Er brauchte Zeit, darber nachzudenken. Im Nachhinein betrachtet war es sowieso ein Fehler, sich der beiden Gewaltmenschen zu bedienen. Herzog glaubte aber, dass sie ihm bei einer nicht vorhersehbaren Situation htten helfen knnen. So hatte er sie eines Tages in Frankfurts Unterweltkreisen angesprochen.
 
Er mietete sich ein Wohnmobil fr vierzehn Tage und nahm sich ein paar Tage Urlaub.
 
Dann wollte er sich mit Sabrina Bennet treffen. Er rief sie an.
 
Hallo Sabrinchen. Ich habe eine berraschung fr dich. Ich muss dich nachher unbedingt sehen.
 
Ja. Gut. Wo bist du?
 
Ich habe gerade ein Luxuswohnmobil gemietet. Kannst du reden?
 
Ja. Ich bin gerade bei Marc in der Klinik. Wozu hast du ein Wohnmobil gemietet?
 
Lass uns ein paar Tage wegfahren. Du musst etwas ausspannen. In die Berge, das wre schn. Was sagst du dazu?
 
Wegfahren? In die Berge? Aber ich kann jetzt nicht weg von hier. Marc braucht mich.
 
Nein. Er ist schon so lange im Koma. Du solltest mal an dich denken und einmal ausspannen. In der Schweiz ist es wunderschn.
 
Sie berlegte.
 
In die Schweiz? Vielleicht hast du recht. Wann soll es den losgehen?
 
Bennet hatte verstanden. Er ahnte, dass sein sauberer Kollege zu einer Schweizer Bank wollte.
 
Los, frag ihn, welche Bank. Ach Sabrina, was bist du doch so ahnungslos. Fahre nicht mit ihm. Er will mich ruinieren. Und du hilfst ihm auch noch.
 
Morgen schon. Das ist sehr kurzfristig. Ich muss erst noch mal mit dem Arzt reden. Bis dann.
 
Dieser erschien wie auf Kommando. Er machte Sabrina Bennet klar, dass es keine nennenswerten Vernderungen gegeben habe und auch wohl in nchster Zeit nicht zu erwarten wren.
 
Bennet htte ihn erwrgen knnen.
 
Quacksalber! Was weit du schon? Ich bin topfit! Ich trainiere sogar schon fr die nchste Olympiade.
 
Als der Arzt gegangen war, setzte sich Sabrina Bennet auf das Bett und sah Marc tief in die Augen. Es fiel ihm schwer, diese ruhig zu halten. Aber noch sollte es nicht erkennbar sein, dass er sehen und hren konnte.
 
Warum ist das alles so gekommen? Mein Liebling.
 
Liebling? Nenn mich nicht Liebling, wenn du es mit diesem Herzog treibst.
 
Ich bin fr eine Weile weg. Ich brauche wirklich Urlaub. Ich kann nicht mehr.
 
Sie ksste ihn lange auf den Mund. Dann stand sie auf und verlie das Zimmer.
 
Sie tat ihm pltzlich leid. Htte Marc Bennet gewusst, dass er sie nur noch einmal kurz wiedersehen wrde, htte er sich bemerkbar gemacht.

    
        8. Im Wohnmobil der Luxusklasse.

     Man umgebe mich mit Luxus.
 
Auf das Notwendige kann ich verzichten.
 
Oscar Wilde (1854–1900) Irischer Schriftsteller
 

 
Sabrina Bennet packte einen Koffer und wurde schon am Abend von Herzog abgeholt. Das Wohnmobil war wirklich eines der Luxusklasse. Auf dem Fahrgestell eines Volvo Busses mit drei Achsen, wovon zwei lenkbar waren, war die vollisolierte Kunststoffkarosserie auf Aluminiumtrgern montiert. Drei hydraulische Erker waren als bewegliche Wohnfl chen seitlich ausfahrbar und boten somit zustzlichen Platz. Ein 220 PS starker Motor sorgte fr den ntigen Schub des zwlf Meter langen und fr 25 Tonnen Gesamtgewicht zugelassenen Straenschiffs. Ein 500-Liter-Frischwassertank, ein 400-Liter-Abwassertank und ein Tank mit 300 Litern Wasser fr das WC reichten fr eine lange Zeit.
 
Weitere Grundausstattungen machten das Mobilleben angenehm. So waren eine Fubodenheizung, eine Alcantara-ausstattung im Schlafraum und ein echter Granitboden, aus Gewichtsgrnden aber sehr dnn belegt, zu finden. Die Kche bot Annehmlichkeiten wie Geschirrspler und Khlschrank. Eine Videoecke hatte mit einem riesigem Flachbildschirm und Dolbysurroundsystem fast schon Heimkinoniveau. Internetanschluss und Satellitentelefon gehrten ebenfalls zur Grundausstattung. Somit war man berall auf der Welt erreichbar, was manch ein betuchter Mieter des Luxusschiffes gar nicht wollte. Wer eine Auszeit nehmen wollte, fr den galt die Devise: Fahre mit dem Wohnmobil und dich belstigt man nicht in einem Hotel.
 
Sabrina war von dem Haus auf Rder begeistert. Herzog hatte Sekt kaltgestellt und so tranken sie schon whrend der Fahrt ein Glschen.
 
Das ist ja ein supergeiles Wohnmobil. Woher hast du das?
 
Ist nur gemietet. Kostet neu ber 600.000 Euro. Aber das Tollste ist die Garage hinten. Normalerweise steht da ein Mini drin. Den hat der Vormieter aber zu Schrott gefahren und nun wehrt sich die Versicherung, zu zahlen. Egal, ich wollte sowieso nicht im Mini fahren. Zahle dafr auch weniger Miete.
 
Kann ich auch mal fahren?
 
Geht schlecht. Ist zwar Automatik, aber da brauchst du den Fhrerschein fr Lkw.
 
Woher hast du den?
 
Bundeswehr, spter berschreiben lassen. Jetzt frag nicht so viel.
 
Wo geht es eigentlich hin?
 
Schon wieder ’ne Frage. Lass dich berraschen.
 
Sie fuhren ber Stuttgart nach Konstanz am Bodensee.
 
Auf einem abseits gelegenen Parkplatz in der Hafenstrae, der fr groe Wendemanver geeignet war, stellte Herzog das Wohnmobil ab.
 
Hier werden wir heute Nacht stehen bleiben. Morgen habe ich einen geschftlichen Termin in einer Bank in Zrich und anschlieend gehen wir shoppen. Du kannst dir etwas Schnes aussuchen.
 
Herzog zog alle Register.
 
Fr dich ist mir nichts zu teuer. Ich habe in letzter Zeit ganz gut verdient. Da ist demnchst eine Weltreise fr uns drin.
 
Aber ich kann jetzt nicht weg. Marc …
 
Ach was. Ich hre immer nur Marc. Er wird nicht mehr aufwachen. Damit musst du dich abfinden. Du gehst sonst kaputt!
 
Sabrina sa ein Klo im Hals. Aber er hatte wahrscheinlich recht. Sie musste auch an sich denken. Und Thomas Herzog bemhte sich sehr um sie.
 
Lass uns etwas essen gehen.
 
Sie gingen zu Fu den kurzen Weg zum Fischmarkt und kehrten in ein gemtliches Lokal ein.
 
Der Kellner empfahl ihnen frische Bodenseeforelle mit Rosmarinkartoffeln und einem Salbei-Tomatencocktail.
 
Herzog bestellte eine Flasche Weien Burgunder und goss Sabrina immer wieder nach. Zwischendurch und am Ende des Essens gab es einen Schnaps und so dauerte es nicht lange, bis sie den Alkohol sprte.
 
Mssen wir jetzt noch zurcklaufen? Kannst du das Auto nicht herholen?
 
Kannst du nicht mehr laufen? So viel haben wir doch nicht getrunken.
 
Meine Fe wollen nicht mehr.
 
Gut. Dann fahren wir mit dem Taxi zurck. Dann knnen wir aber noch einen letzten Becher trinken.
 
Nein. Ich nicht mehr. Ich habe schon leichte Sprachstrung.
 
Ach was. Einer geht noch. Keine Widerrede, sonst musst du laufen.
 
Er bestellte ein Taxi und zwei doppelte Wodka. Als Sabrina ihr Glas gelehrt hatte, goss er ihr seinen Wodka ein. So hatte sie innerhalb von fnf Minuten vier Schnpse getrunken. Die frische Luft tat ihr gut, aber sie wirkte auch wie ein Schlag ins Gesicht. Sie konnte nicht mehr richtig gehen. Herzog sttzte sie und half ihr in das Taxi.
 
Auf dem kurzen Weg zum Wohnmobil war Sabrina Bennet eingeschlafen.
 
Er bezahlte das Taxi, dessen Fahrer ein breites Grinsen auf den Lippen hatte. Er dachte sich, dass sie von dieser Nacht nicht viel mitbekommen wrde.
 
Herzog hatte seine Mhe, Sabrina ins Wohnmobil zu schaffen. Er war froh, so weit auerhalb geparkt zu haben, so konnte sie niemand sehen. Er legte sie auf das Bett und zog ihre Kleider aus.
 
Herzog hatte herausgefunden, dass Sabrina Bennet eine Vorliebe fr leichte Fesselspiele hatte.
 
Sie hatte schon immer davon getrumt, sich wehrlos im Bett verwhnen zu lassen. Ihrem Mann hatte sie aber nie derartige Wnsche geuert. Sie wusste nicht, wie er reagieren wrde.
 
Heute aber kamen die mit Plsch berzogenen Handschellen, die Herzog vor einiger Zeit in einem Orionshop gekauft hatte, nicht zum Einsatz. Sie schlief tief und fest.
 
Kurz berlegte Herzog, ob er sich nicht doch mit ihr im Schlaf vergngen sollte, deckte sie dann aber zu.
 
Es macht so keinen Spa. Morgen ist auch noch ein Tag. Dann bist du mir etwas schuldig.
 
Am nchsten Morgen waren erst einmal Kopfschmerzen angesagt. Sabrina konnte sich an nichts mehr erinnern. Auch nicht daran, wie sie nackt ins Bett gekommen war. Es war ihr peinlich.
 
War ich sehr betrunken? Habe ich mich bergeben? Ich wei nichts mehr. Absolut nichts.
 
Nein. Alles in Ordnung. Wir hatten noch eine schne, heie Nacht.
 
Sie drehte den Kopf zur Seite. Es war ihr wirklich peinlich.
 
Dann duschten beide nacheinander. Die Dusche im Wohnmobil unterschied sich in keiner Weise von einer festeingebauten Dusche im Wohnhaus. Nur die Temperatur des Wassers htte etwas hher sein knnen, was der Fall ist, wenn das Wohnmobil noch nicht lange abgestellt ist und die Wasserpumpe die Motorwrme nutzen kann.
 
Anschlieend fuhren sie zu einem kleinen Cafe am Jachthafen und frhstckten ausgiebig. Dann ging die Reise weiter ber Thurgau und Winterthur nach Zrich.
 
Hinter der Grenze wurden sie kurz angehalten. Ein Schweizer Polizist kontrollierte die Vignette. Das Wohnmobil hatte fr das laufende Jahr jedoch Vignetten von Montenegro, sterreich, Bulgarien, Rumnien und der Schweiz an der Windschutzscheibe kleben. Der Polizist wnschte gute Fahrt. Sabrina Bennet sah ihm jedoch an, dass er gerne einen Strafzettel geschrieben und den Betrag liebend gerne in bar kassiert htte.
 
Als sie in Zrich ankamen, herrschte Mittagsverkehr. Zrich ist die grte Stadt der Schweiz und Hauptort des Kantons Zrich. Die Stadt Zrich mit ihren rund 390.000 Einwohnern wird seit Jahren als eine der Stdte mit der weltweit hchsten Lebensqualitt sowie den teuersten Lebenshaltungskosten gelistet. Seit 2012 gilt Zrich als teuerste Stadt der Welt, gefolgt von Tokio und Genf.
 
Die UBS-Bank in der Bahnhofstrae, nahe dem grten Bahnhof der Schweiz gelegen, liegt nicht weit vom Paradeplatz entfernt, um den sich viele sehr gute Speiselokale gruppieren.
 
Herzog hatte seinen Termin in der Bank auf 14.00 Uhr gelegt und so hatten sie noch gengend Zeit, eines dieser Lokale aufzusuchen.
 
Nach dem Essen schlug Thomas Herzog vor, dass Sabrina noch, solange er in der Bank zu tun htte, einkaufen gehen sollte.
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